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Literatur.

Die kirchliche Leinwandſtickerei wanzig brlegeblätter IWm mittel
alterlichen Style mit erläuterndem erte Köln und Neuß Verlag
der Schwann ſchen Verlagshandlung 1862 1863 rei 7

＋

hlr
Von der geiſt⸗ und ſinnvollen Bedeutung hei dem ebrauche

der Linnen— und Leinwandſtickerei ganz eingenommen un  en
Wwir recht innig aß leſe Leinwandſtickerei auch ausführbar ge
macht werden könnte Denn abgeſehen von dem daß es emne

Uungemeine Anſtrengung der Augen und ausdauernde Geduld mN

nſpru nimmt da ＋* ott ſei ank noch viele gottliebende
opferwillige Seelen gibt die mi edlen erhebenden Geſinnungen
und Intentionen, jede Mühe jede Opfer, 10 Zeit und Kräfte
nicht beſſer angewende glauben als wenn ſie zur Zierde des
Gotteshauſes oder kirchlicher Ornatgegenſtände etwas beitragen
können; ſo eht der Ausführung dieſer lrbeit dennoch engroßes
Hinderniß Wege, nämlich die Echtheit der arbe inSeide
und Garn. Sollte die einhei der Grundfarbe erhalten bleihen
und hervortreten, um owoh die ſinnvolle Bedeutung des Stoffes
aus den zarten Faſern der Pflanze als auch die der weißen
Farbe die uns die Nothwendigkeit der makelloſen Unſchuld mit
welcher owohl der opfernde rieſter als auch die Gläubigen ſich
ſchmücken en rech eindringend ſinnbildlicher eiſe un
nahe gelegt werden iſt nothwendig 0  ei der Farbe m
Seide und Garn Da wir aber leider bei Verſuche an
emner Palla das Gegentheil erfuhren ſo können Wwir nicht Aum.  2

hin, dieß hier bemerken Die ganze Seide gemachte Ein
faſſung war aum mehr kennbar un die ganze Farbe vermengte
ſich ſo in der Waſch mit der weißen Grundfarbe daß keine reimne
Stelle mehr ſichtbar war Soj geht eS auch mi dem Golde nicht

mit der Nadel die Einfaſſungen II grundiren denn die Qua
lität des Goldes n unſerm Lande iſt von der Art baß den Gold—
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faden in die ade gebracht ſich das Gold beim erſten Stiche
ſchon von der Seide ablöͤſet. Soj bleibt dieſer Arbeit einzig
nur das ſogenannte ürkiſche Garn als haltbar und echt leße
ſich das Hinderniß beſeitigen und wäre die Echtheit der arbe
bei Seide und Garn zu erzwecken, ſo wäre  2 zu hoffen, daß bald
dem allgemeinen Wunſche nach recht viele derartige altkirchliche
Paramente erſcheinen würden Uebrigens können wir den jetzt
chon ganz ſelten gewordenen echten Zwirnſpitzen nicht abſprechen,
da ſelbe eit entſern von den modernen Maſchinſpitzen, immer
noch Gediegenes und kirchlich Würdevolles ſi

2 tragen,
und auch der Stoff hierzu aus den Faſern der Pflanzen enom⸗
men wird, und ſie aher auch zum Gebrauche bei den heiligſten
Verrichtungen gan zweckmäßig und paſſend, wie auch ſehr dauer⸗
haft ſind

De Indissolubilitate Matrimonii Commentarius ab Antonio
Frenzel, 88 Theologiae Doctore, episcopo Areopolitano

I. suffraganeo Warmiensi ete. Paderbornae, sumptibus
Ferd Schoeningh. 1863 21 Sge

Schrift von 136 Seiten verdient wegen ihrer Ver—
anlaſſung, ihre Gegenſtandes und ihrer Gründlichkeit eine etwas
ausführlichere nzeige. Die Veranlaſſung erzählt der Verfaſſer
näh Im Prooemium —1— Die Univerſität Breslau
m  ahre 1817 die Preisfrage: NUum dogma Cathoheum Sit,
matrimonii vineulum inter VIVOS conſuges nullo Iun SOlvi
posse? Der Verfaſſer, amals dort Hörer der Theologie erhielt
den Preis und der Kanonikus Thaddäus Dereſer eſorgte die
Drucklegung der preisgekrönten Abhandlung. In dieſer vertheidigte
der Verfaſſer, daß die ehre von der Unauflösbarkeit der Ehe in
einem jeden Falle ni katholiſches Dogma ſei, ondern nur die
Natur eines Disziplinargeſetzes habe Seine damalige Argumen⸗
ation amm den für ihn ſprechenden Entſchuldigungsgründen
bei ſeiner ſonſt guten Abſicht führt der Verfaſſer in der Vorrede
in Kürze
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Der Verfaſſer ſah bald nach dem Ahre 1818 die Nichtig⸗

keit ſeiner Argumentation ein, lehrte auf dem Katheder und m
der Praxis, das eban ſei in jedem Falle unauflösbar und
hat auch Iim ahre 1852 in dieſem Sinne ein Memoriale ver

öffentlicht. Weil aber ſeine Schrift vom Jahre 1818 noch immer
von Kanoniſten, wie Permaneder, Ui Schulte angeführt
wird, obwohl ſie längſt der Vergeſſenheit anheimgegeben laubte
und wünſchte, wollte Er in einer größeren Schrift ni bloß ſeinen
feſten Glauben die Unauflöslichkeit des Ehebandes (verſteht
ſich ohnehin matrimoni consummati) in jedem Falle öffentlich
ausſprechen ſondern auch darſtellen, wie der Kanon 7, Seſſ.
des onzils von Trient vollkommen begründet ſei in den Stellen
der heil. Schrift, in der Tradition der heil Väter, in den Dekre—
ten der Konzilien und Päpſte und in der Praxis der I
Hiemit in auch die Hauptpunkte der ganzen Abhandlung an

egeben.
Zuerſt wird die indissolubilitas matrimonmn aus den heiligen

Evangelien und dem Apoſtel Paulus) erwieſen. Der Verfaſſer
Uch die Stellen bei Matth. und XIX  . vo die Klauſeln bei⸗
gegeben in „EXCepta fornieationis Causa“ und „Nisi 0b Orniea-
Cationem“ in Einklang 5 bringen mit Mark. und Luk. XVI,

leſe Zuſätze nicht In as Ergebniß ſeiner Forſchung iſt
„Per adulterium nullatenus dissolvi vineulum ipsum, quoad thorum
autem et nabitationem Heri divortium, Seu dimitt!i

ita, ut adulteéra vivente allam ducere fas 101 St.“ — m
gründlich Werke 5 gehen, ſpricht eL Uerſt von der Authentie
und Integrität der eiden Stellen bei Matthäus. Dann gibt ELY

die verſchiedenen bisherigen Auslegungsverſuche katholiſcher Ere
geten 0 die eiden Stellen S Matthäi mit denen bei
Markus und Lukas in Einklang zu bringen. Bekanntlich laſſen
die einen den Herrn im 9  —  Matth Evang. ur das jüdiſche eſe
auslegen; andere unterſcheiden zwiſchen ποοειι und οιναειο,

welchem auch Döllinger n ſeinem neueſten erke „Chriſten—
thum und Ir N der Zeit der Grundlegung“ gehört. Eigen⸗
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thümlich iſt die Erklärung von Scholz, der die Worte: „isi 056*
mit „nicht einmal wegen“ interpretirt, was offenbar dem exte
Gewalt anthut. Bekannt iſt auch der Verſuch des Dr. Franz
Werner, der „fornicatio“ im tropiſchen Sinne nimmt als „Un  2  2
glaube“. Der Verfaſſer vertheidigt dann ſeine Erklärung, daß die
Klauſel „Uisi 005 fornieationem“ des heil Matthäus ſich auf
das vorausgehende „dimittere“ alſo Scheidung von und
Be nicht aber auf das folgende „Eb alliam uxerit“ beziehe,
wodurch die lebereinſtimmung mit den übrigen Stellen der
hei Schrift, mit der Tradition und den kirchlichen Entſcheidungen
hergeſtellt werde. Hierauf gibt der Verfaſſer die Erklärung der
XW  S  tellen bei Markus, Lukas, Iim Briefe an die Römer VII,‚ 1—3,
und im n die Korinthier VII, 10, 11, In dem Kapitel
„Argumentationes Patristieae“ werden von Hermas bis Beda
Venerabilis 2  UÜktoritäten angeführt S 43— In einem
eigenen Paragraphe werden die Argumente widerlegt, welche
aus der Zivilgeſetzgebung für die Auflösbarkeit der Ehe hernehmen
vollte *  chreibt 10 ohnehin on der heil Hieronymus: „Aliae
sSupt leges Caesarum, aliae Christi: aliud Papinianus, aliud Paulus
noster praecipit.“

Die Beweiſe aus Schreiben der Päpſte, aus Konzilien—
Dekreten und Aus den Pönitentialbüchern werden von Seite
bis 121 gegeben.

Den Schluß des wichtigen Werkchens macht eine Apologie
des Kanon der Sitzung von Trient Zuerſt wird die Ge
ſchichte dieſes Kanon egeben, dann von der irrigen Praxi der
Griechen und ferner von der Beſchaffenheit und Natur des ge
nannten Kanon geſprochen, h eine dogmati  e Qualität
erörtert. Fidel ogma ESt. „Eeclesiam 0 errare, dum docet,
matrimonmum Pel adulterium 10 Solvi.“ In haeresi proximo
versantur, quicunque COontrariam enent propugnant docetrmam.
So wahr ieſe Unterſcheidung iſt, wird die Nachſicht der r

die (unirten Griechen immer einige Schwierigkeit gewähren.
Auch könnte, mit dem faſſe das „Ob fornicationem“
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bei Matthäus als run einer Scheidung von Tiſch und Bett
verſtanden wird, die Frage entſtehen, ob Chriſtus nicht etwa nur
dieſen Einen Scheidungsgrund habe aufſtellen ollen

Die Schrift iſt jedenfalls für jeden, der näher auf dieſen
Gegenſtand eingehen will, ſehr lehrreich; hat das ganze ein
ſchlägige Material überſichtlich beiſammen. U die Ausſtattung
des in Papier und Druck iſt recht chön und nicht durch
Druckfehler entſtellt.

Mi Die Moralität der Bekanntſchaften, beleuchtet
au dem Charakter der Ehe; nebſt einer Zugabe über die heutigen
Tanzluſtbarkeiten. 119 Seiten Auflage. Köln und Neuß, bei
Xx. Schwann 1864 54 K Sil  —
Aus der Behandlung der Frage über  44 Bekanntſchaften und

änze Ni einer Paſtoral⸗Konferenz des Crefelder Dekanates iſt
einm Büchlein von VIII und 119 Seiten hervorgegangen voll reichen
Stoffes, NII knapper aber larer Form, wie das von dem auf
dieſem Gebiet wohlbekannten Verfaſſer erwarten ſtand ohl
hat Autor nach dem Vorworte) ſich ni geſcheut, „manches
nicht ganz ſtreng nothwendige Blümlein, das ſich auf dem Wege
darbot, in den Strauß aufzunehmen“ und entſchuldigt das mit
ſeiner praktiſchen tch auf ſeelſorgliche Benützung des Büch
ein „der Stoff wuchs ihm Unter den Händen“ 10 das
glauben wir und eS iſt doch kein Wort zu viel,‚ kein Satz, den
wir weg wünſchten. Die Abhandlung zerfällt in §8 und iſt
dreifach getheilt. Abſchnitt: Die Moralität der Bekanntſchaften
überhaupt hergeleitet aus ihrer endenz zur Ehe (S 13 — 20
rgebniß: Bekanntſchaften mit Abſicht und vernünftiger
Ausſicht auf Ehe ſind ſittlich uUläſſig und vo nothwendig;
Bekanntſchaften ohne dieſe Ab⸗ und U ſind unzuläſſig, weil
ſündhaft. ni 20 — 45 Daraus heben wir nur
die wunderſchöne Darſtellung des Sacramentum in der chriſtlichen
Che hervor; vie da reilich eine Bekanntſchaft für uläſſig gelten
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muß, die jeder Theil als Vorbereitung zum mpfange eines hei
ligen Sakramentes betrachtet; und eines wie erhabenen Sakra⸗
mentes, das ſein Vorbild in der Ehe I nit der Kirche hat
Nun verbreitet ich der Verfaſſer über die Ehe als Band, als
unauflösliche ette, als Schule der hingebendſten Entäußerung,
als V jungfräulicher Verſchämtheit nubere ſich verhüllen), als
Con-jugium, als verdoppeltes er der Selbſtverläugnung U.

In eigenen Paragrafen wird jedesmal durch Hervorheben des prak⸗
tiſchen Momentes ein unwiderlegliches Argumentum 2d hominem
beigebracht, wie präziſe Merkmale der und böͤſen Be
kanntſchaften. Der III Abſchnitt handelt der lusſich auf
Ehe; Abſicht auf eine Ehe ohne Ausſicht auf Realiſirung iſt ein
Unding; eS folgen unke und Rathſchläge und
beſcheidene in Betreff der bona fide aber leichtſinnig geſchloſſenen
Bekanntſchaften Sponſalienbruch und mit einer mahnenden itte

die Seelſorger òum ein auf leſe Reſultate ſich gründendes ein⸗
heitliches Vorgehen auch in dieſer Beziehung chließt die wahr⸗
lich erquickende Abhandlung; die Seiten 79 — 92 füllt die wohl
begründete n  or auf die rage ind alſo Bekanntſchaften
ohne Ab und Ausſicht auf Ehe als nächſte Gelegenheit ur
Sünde anzuſehen? Unbedingt: Ja

iel Verdienſt hat auch die kurze Zugabe 92 — 117 über  **
den Tanz, wo ieſelbe rage uncto der nächſten Gelegenheit zur
Unreinigkeit geſtellt wird Die gewöhnlichen Einwürfe werden
widerlegt der anz freilich PeT nicht verurtheilt, aber ein
lick In den Tanzſaal, auf die moderne Tanzweiſe, auf den Ort,
auf die Zeit, auf das Koſtüm, „eine leibhafte Karrikatur der

Schamhaftigkeit“ W. zeigt den eigentlichen Reiz des Tanzes
und mit ihm das Sündhafte und Verwerfliche dieſer Luſtbarkeiten.
Wie iſt zu helfen? Gottes Beiſtand durch Eintracht M
erfahre der Seelſorger. Sie ſollten die Volksbeluſtigungen
„leiten“? das iſt ein pium desiderium wenigſtens einſtweilen,
meinen wir; denn welchem „Gebildeten“ ſtehen da nicht die aare

Velse Wohlthuend iſt beſonders ſchnurgerade giſche Kon⸗
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ſequenz ank ganzen Büchlein, die den eſer Schritt für Schritt
Ziele Zum Aeußeren ſei emerkt, daß ſich Druck⸗

fehler auf Seite 33 54 finden
daß un die Satzkonſtruktion S 13 „Unter Bekanntſchaften U ＋

veiter inten „Uebrigens werden wir N 7 und „Auf dieſes
Suchen“ und S die Phraſe vom „zunächſtigen Zweck“ etwas
ſonderbar vorkamen ru und Ausſtattung beſonders „elegant“

Verleumdung Der Preis iſt billig

Ausſchließlich über das Tanzen handelt
Hillebrand, apoſtoliſcher Miſſionär die Tanzbeluſtigungen

beurtheil nach der Lehre der heil chrift der Kirchenverſammlun—
gen der Kirchenväter, der Weltleute und der täglichen Erfahrung
Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage mit biſchöft Approbation
Paderborn Schöningh 1863 XIV 224 Seiten
Herr Hillebrand hat hier Über Anläſſe und Folgen der

Tanzunterhaltungen ſeine Erfahrungen niedergelegt die eL bei
Abhaltung von Volksmiſſionen der Diözeſe Paderborn ſeit emner

eihe von Jahren machte In drei eilen vorin 5

Uerſt die
Zeugniſſe gegen den Tanz ihrer Wichtigkeit dann die Zeug⸗
EE  niff afur n ihrer Nichtigkeit dargeſtellt und endlich dringende
Ermahnungen Eltern Herr chaften Wirthe Beamte und die
Jugend ſelber gerichtet und die Jugend Bündniſſe empfohlen wer.
den iſt alles aber auch was ſich nur gegen das Tanzen
auffinden ließ, geſammelt un ſchönſter rdnung angeführt
Die Widerlegung der ründe für das Tanzen hat hie un da

heitere Färbung, das bei ener deductio 11 absurdum
unvermeidlich iſt M ihrer Bündigkeit und Schärfe ermnern die
Entgegnungen Abbs Segur's treffende Methode Damit
iſt Inhalt und Form des Büchleins gekennzeichnet Freunde des
Tanzes möchten Wir angelegentlich davor warnen eS könnte ihnen
die UV dazu vergehen die Seelſorger an die der Verfaſſer na
dem orwor beſonders dachte eten auch vorzugsweiſe darauf
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aufmerkſam gemacht. Die Ausſtattung iſt nett, Druckfehler ehr
wenige und nie ſinnſtörend.

Zum Schluſſe möchten wir ſagen, daß eS wohl keine ro
fere Kehrſeite der chönen erſe Schiller's: „O Sehnſucht,
ſüßes Hoffen, der erſten Liebe gold'ne Zeit u w.“ geben kann,
Als die nüchterne, 10 grauſame Proſa dieſer eiden Büchlein.
Sind ſie amit ni beſtens empfohlen?

Beſorgniſſe hinſichtlich der Zweckmäßigkeit unſers Religions-Unterrichts
der geſammten Geiſtlichkeit mitgethei Dir. B Hirſcher
Freiburg im Breisgau. Herder 1863 Preis 45 kr 0

Wenn auch gegenwärtig die Erörterung katechetiſcher Fragen
N den kirchlichen Zeitſchriften mehr verſtummt ſein ſcheint,
olg daraus nicht, als ſeien die o hochwichtigen Fragen ereits
endgiltig gelöſt ſondern eS iſt eben nur ein Stillſtand in den
betreffenden Kontroverſen eingetreten. Alle, die mit der hoch  2
wichtigen Katechismusfrage ſich beſchäftigen, ſind einig Im
Ziele, das kein anderes iſt, als ein feſter den Stürmen des Lebens
trotzender Aufbau des Reiches Gottes VN den Herzen der Kinder;
aber in der Frage nach der zweckmäßigſten Methode gehen die
Anſichten weit auseinander. Es iſt aher gewiß ni über—
flüſſig, hier eine on vor längerer Zeit erſchienene Schrift zur
Anzeige bringen, die die Anſichten eines Mannes darlegt, der
durch ſeine gründliche Kenntniß der einſchlägigen Materien ſowie
Ur ſeine hohe Begeiſterung für das katechetiſche Am mehr wie
viele Andere berufen war, in dieſer rage mitzuſprechen. Den
we der Schrift deutet der ehrwürdige Verfaſſer an, enn eLr

hrei Seite III und „Der edelſte Beruf, welchen ein Menſch
hienieden haben kann, iſt der, die jedem Menſchen innewohnende
Anlage Ur Religion entwickeln, ihn mn die Wahrheit des

Evangeliums einzuführen und ein chriſtliches Leben uUm Eigen⸗—
thum Aller 8  U machen. Gerade N der gegenwärtigen Zeit gilt
. recht vorzugsweiſe, die Sache des Chriſtenthums den
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mächtig eingedrungenen Antichriſt zu vertheidigen ühlen
Alle die hiefür verordnet in die roße und Erhabenhei dieſes
Berufes und die Verantwortlichkeit esſelben Allein die Unter
weiſung des Volkes die Einpflanzung des hriſtenthums M

ſein Herz und die Befeſtigung darin, 1e die Abwehr des
egners iſt keine leichte Sache, ondern eigene keineswegs

un und ſo erhaben und ausgezeichnet das Amt der⸗
jenigen iſt, die hiefür erufen ſind ſo nothwendig iſt auch die
gewiſſenhafte Aneignung dieſer Kunſt der die Methode
unſeres Religions-Unterrichtes wirklich ereits ſo entwickelt ein
daß ſie nichts mehr wünſchen übrig 0  e Ich zweifle nicht
an der Vortrefflichkeit des Religions Unterrichtes ſehr Vieler
aber Ganzen habe ich doch die Zweckmäßigkeit desſelben
ni unerhebliche Bedenken ch habe leſe Bedenken der vor
liegenden Schrift ausgeſprochen“ U.

Der greiſe Verfaſſer begnügt ſich aber ni nur etwa das
jenige anzudeuten, was nach ſeiner Anſicht In der herrſchenden
Methode des katechetiſchen Unterrichtes weniger paſſend iſt ſon⸗
dern Er ſpricht auch oſitiv aus nach welchen Hauptgrundſätzen
4 den Unterricht erthei wiſſen vill Obwohl nun ein tieferes
Eingehen die katechetiſchen Streitfragen namentlich Über die
zweckmaßigſte Methode ehr angezeigt chiene ſo muß dieſes da
es ſich nich iu die Grenzen ener Anzeige zwangen läßt
doch einer beſonderen Erörterung vorbehalten hleihen und e8 dürfte

den Hauptinhalt der ſehr inſtruktiven Schrift anzugeben
Der greiſe faſſer e olgende Hauptgrundſätze auf, die Eu

weitläufiger erorter und denen ＋ die beſtehenden Katechismen
und die herrſchende Methode prüft Das vornehmſte Augen⸗
merk des Lehrers iſt auf die Grundwahrheiten des Chriſten—
thums richten leſe vor Ülem ſind den Katechumenen nach
ihrer ganzen roße und Gewichtigkeit vor Augen ſtellen und
einzuprägen bis 30.) Bei jeder einzelnen Glaubens—
ehre muß ſich der Lehrer ſelbſt fragen was darin für das reli—
giöſe und ſittliche Leben des enſchen das eigentlich Gewichtige



501
und Fruchtbare ſei Dieſes mu er vorzugsweiſe hervorheben und
Ur Geltung bringen. bis 61.) III Unſer Unterricht ſoll
nich bloß lehren, ſondern Ugleich erziehen. Die Glaubenswahr⸗
heiten müſſen aher immer dem Herzen und Willen zugeführt
werden, die ſittlichen Forderungen dagegen von den Glaubens
wahrheiten ihren Ausgang und Antrieb nehmen. Indem man

Pflichten lehrt, muß man zugleich zUur Erfüllung derſelben willig
und freudig machen. bis 79.) Es iſt nich wohl  2
ethan, die Fragen eines katechetiſchen Leitfadens eim Religions-⸗
Unterri  e für Erwachſene) je eine nach der andern gleichmäßig
abzuthun, man mu vielmehr einzelne Materien auszeichnen und
immer wieder auf dieſelben zurückkommen. Dieſes gilt namentlich
von den Sittenlehren. bis 86.) In ſeinem Inter  2
richte hat der Religionslehrer beſonders auch die religiöſen Bedürf⸗
ni ſeiner Zeit zu berückſichtigen. 87 is 102.)

Für die Anordnung des Unterrichtsſtoffes ird der Grund—
ſatz aufgeſtellt: „D  le Anordnung des katechetiſchen Stoffes hat mN
Intereſſe des Verſtändniſſes und der praktiſchen Wirkſamkeit zu
geſchehen.“ 102 bis 111.) Dieſes iſt der weſentliche Inhalt
einer Schrift, die als Beitrag zur Beleuchtung einer der wichtig—
ſten kirchlichen Fragen gewiß die vollſte Aufmerkſamkeit verdient,
venn auch nicht jeder eſer alle ndeutungen und Forderungen
zu den ſeinigen nachen dürfte. Daß dieſes der ehrwürdige Ver—
aſſer ſelbſt nicht fordert, zeigen die ſchönen orte: „Ich vermeſſe
mich ni zu behaupten, daß ich nicht n dem und jenem, ſo ich
geſagt habe, irre oder einſeitig ſei, allein immer ird doch n
meinem Irrthume eine ahrhei und in meiner Einſeitigkeit eine
geſunde Seite ſein“ U. Erhebend und wo  Uen iſt der
ruhige, edle, rein objektive Ton, ſowie die hohe Begeiſterung für die

r die die Abhandlung durchweht und belebt. P
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Grundzüge der Beredſamkeit nebſt einer Auswahl bon Muſterſtellen
aus der klaſſiſchen Literatur der älteren und Zeit von
Nikol Schleininger, Zweite mi Zuſätzen bereicherte Uflage.
reiburg IM Breisgau, Herder. XXIV rei 28 Sge
1441 36 kr ſüdd
Die er Auflage dieſes Werkes wurde M ahrgang 1862

380 der Quartalſchrift nach Inhalt und Anlage eingehend
beſprochen daher hier nUur auf weitläufigere Anzeige inge⸗—
wieſen wird Im Weſentlichen 1e die Auflage unverändert
den Verbeſſerungen gehört daß emige Punkte der Theorie
chärfer hervorgehoben und hie und da Beiſpiele angefüg
wurden Einen ſchätzenswerthen Zuſatz erhielt die Lehre von den
Erfindungsquellen üher deren praktiſche Anwendung chul
übungen ſowie der riite von den Beweggründen Auch die
Deklamationslehre wurde mi mem Zuſatze bereichert Das Kapitel
„von den Sitten und der lugheit des Redners“ erhielt den
paſſenderen itel „von den Hilfsmitteln wodurch der Redner gefällt
und gewinnt 7 un der Artikel „ſittlicher Charakter der Rede“
fand eingehendere Erörterung Für den hohen praktiſchen
ert dieſes erkes ſpricht die nöthig gewordene weitere Auf
lage ſowie der Umſtand daß eS manchen Lehranſtalten theils
als Lehrbuch der Rhetorik theils als eſebn oratoriſcher Muſter
mM Gebrauch gekommen iſt auch hat eS von kompetenten Stim⸗
men ſehr günſtige Beurtheilung erfahren obwohl die Grund—
zuge ſich ſtrenge auf das Formale der Redekunſt beſchränken
und für die rhetoriſche Ausbildung aller Studierenden erechne
ſind ſo wird doch auch jeder Prediger großen Nutzen aus ihnen
chöpfen können da 10 die allgemeinen Regeln der Rhetorik auch
bei der Kanzel Beredſamkeit mutatis mutandis ihre Anwendung
finden Jeder Leſer wird mi der katholiſchen Literatur Zeitung
Übereinſtimmen (Jahrg 1860 174), wo der Rezenſent zum
Schluſſe ſagt 77  Ir glauben leſe Schrift als erau prak⸗
tiſche nit eben ſo großer Kenntniß als Gewandtheit angelegte
Vorſchule zur Kanzel Beredſamkeit insbeſondere den Theologen
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und allen Geiſtlichen empfehlen müſſen. Wir kennen bis jetzt
keine andere Schrift, die ihr die elte geſetzt werden könnte,
weder was Gründlichkeit in der Auffaſſung und Durchführung,
noch was die praktiſche und anregende Weiſe der Darſtellung
betrifft.“ Die äußere Ausſtattung auch dieſer zweiten Auflage iſt
ſehr on und korrekt, der rei äußerſt billig.

Hermeneutiéa iblica generalis juxta principia catholica.
Tertia Viee emendatius Eh auctius édita Gabriele Joann
Güntner, 8. Ordinis Praemonstratensium V-V Canonia Teplena
Presbytero, 88 Theologiae Uoctore t tudii Bibliei
V Caesareo-Regia Untversitate Carolo- Ferdinandea Pragae
Professore Publieo Ordinario. Pragae Sumptibus
Credner, Eg. bibliopolae auliei. Bomae Prostat apud
J0os Spithoever.
Zu allen Zeiten H at Inſere heil. Kirche fleißigen Leſen

der heil Schrif durch Wort und That aufgefordert und iſt der
Vorwurf, der ihr von gegneriſcher Seite gemacht wurde, als
0 ſie den Gläubigen die Bibel vorenthalten, ein durchaus
ungerechtfertigter. Auch mn nellerer Zeit vernehmen wir uin faſt allen
Synodalakten, Paſtoralſchreiben und Anſprachen die dringendſten
Aufmunterungen Seite des hochwürdigſten Episkopates zum
eifrigen Studium der heil Schrift, insbeſonders an den wW
Klerus und die Kandidaten des rieſterſtandes.

Wir begrüßen daher jede nelle Hilfsbuch, das geeignet iſt,
das Studium der heil. Schri zu fordern, In das Verſtändniß
derſelben einzuführen, mit aufrichtiger Freude, und S gilt dieß
N vollem Maße auch von dem oben bezeichneten Werke, das
mit vielen Umarbeitungen und Zugaben ereits mn ritter Auf⸗
lage erſchienen iſt Da Schreiber dieſer Zeilen ſich desſelben
durch eine Reihe Jahren als Grundlage ſeiner orträge über
katholiſche Bibelerklärung edient, iſt er wohl dem Urtheile
berechtigt, dasſelbe mache un M echt katholiſchen Sinne
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und mit gewiſſenhafter Benützung deſſen, was die Wiſſen

bietet, mit den Grundſätzen der Erklärung derheiligen
Schrift vertraut, nd werde daher mit Utem Erfolgezu den
erwähnten Vorträgen als Hilfsbuch verwendet Eine einfache
Darlegung des nha  e wird die ehen ausgeſprochenen Eigen⸗
chaften dieſes Werkes beſtätigen. In den Prolegomenis ird m

Hauptſtücke von der Hermeneuti Allgemeinen mM von
der ibli  en Hermeneutik geſprochen Wir eben aus dieſem
hervor 13 Scriptura Ne mitegram Continet Jesu Christi et
Apostolorum traditionem De CCreto cConcilii Tridentini Cte

De influxu Juem exSerit ecclesia Cath interpretationem
Scripturae doctrinalem Auch Rezenſent glaubt daß leſe

Gegenſtände nich leicht wegbleiben können, „Jula mnterpretationis
Cathohieae sunt fundamenta ＋. wie der Herr Verfaſſer inter an
derem m der Vorrede zur ritten Ausgabe ſagt

Der Haupttheil handelt de SEnsu inveniendo Der
loquendi COontextum conditionem oquentis Beſonders reich⸗
haltig iſt, was de indole linguae mn den §88 geſagt
iſt Ferners iſt hervorzuheben und 95 welcher klarer
und Undiger Weiſe handelt de locorum 1II allatorum
Var!IO modo et fine qu inteérpretattone

Den erſten eil ſchließ ein nhang de quibus-
dam Seripturam interpretandi Prineipus et modis Der
Haupttheil handelt de SEnSUUS nuventl EXxPOSsitione Eine bedeutende
Vermehrung des Materials findet ſich bei Beſprechung der Frage:
Quid COmmentatoris est? egen des häufigen Vorkommens ſo
vohl bei Pfarrkonkurſen als der Seelſorge ge enne

eingehendere Behandlung der Paraphraſe im ener 10  en Aus
gabe ſehr wünſchenswerth Alle Beachtung verdient vas
lu über opulär praktiſche Bibelerklärung angeführt ird
ru und Ausſtattung iſt on der Preis 2fl



505

Der heilige Paſ

ſi Radbertu Eine Stimme über die U
riſtie III' Quſen Jahren Bearbeitet 0 Melchio ausherr

Mainz, Kirchheim 1862 rei 2 fl 24 kr rhn
Es iſt emne bekannte Thatſache daß die Reformatoren des

Jahrhunderts Aum dem Vorwurfe der Neuerung mM aubens
ſachen zu entgehen, für ihre Behauptungen Gewährsmänner aus
der Vorzeit aufgeſucht und die iN der Kirche über  V dieſe oder jene
Lehren entſtandenen Kontroverſen nicht auf die ehrlichſte
eiſe ausgebeutet haben Abet wurden manchem chriſtlichen
Schriftſteller Anſichten beigelegt die eRr ge nich gedacht
4 Keinem iſt aber aArger mitgeſpielt worden als dem be
rühmten Paſchaſius Radbertus Der mſtan daß deſſen he
rühmte Werk de Sacramento et sSangullnis Domini Ver—
anlaſſung Streite über die heilige Euchariſtie gegeben
hatte, chon hinreichend daß ihn die Anhänger Kalvin zu
Eenem ihrer Vorläufer ſtempelten und en gewiſſer Gaſtus, der
IM Jahre 1528 arg verſtümmelte und màM Partei⸗ Intereſſe
interpolirte Ausgabe des Werkes des Paſchaſiu veranſtaltet hat,
denſelben zu echten Lutheraner machte. Nachdem aber bald
darauf vollſtändige Ausgabe der Werke des Paſchaſius enr

len und eS klar ſich herausſtellte, daß man mit dem Namen
des Paſchaſius Mißbrauch getrieben ſo half ſich mit der
entgegengeſetzten Behauptung, daß nämlich Paſchaſius die ehre
von der wirklichen Gegenwart Jeſu Hriſti M der Euchariſtie erſt
erfunden habe Theils die Abſicht einiges Ar Berichtigung der
ber Paſchaſius auch neuerer Zeit noch obwaltenden Vorur—
theile beizutraͤgen, heils der mnere ert mag den Herausgeber
zu eu  en Ueberſetzung der Werke des Paſchaſius und
ener ausführlichen Beſprechung der Streitfrage bewogen aben
Das vorliegende Werk zerfällt wWer Haupttheile Der erſte
ei ſchildert inter dem te „Einleitung“ gedrängter Kür  0J  e
die Lebensgeſchichte, das Wirken und die ſchriftſtelleriſche Thätig⸗
eit des Paſchaſius, ſowie eine Erörterung der Streitfrage zwiſchen
dieſem nd ſeinen Gegnern. Der zweite Haupttheil bildet die
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Schriften des Paſchaſius in deutſchen Ueberſetzungen. Die Lebens
geſchichte iſt mit warmer Liebe geſchrieben und es ird in einigen
ſchönen Zügen das liebliche Bild eines annes gezeichnet, der,
vas kirchliches eben und kirchliche Wiſſenſchaft betrifft, eine
Zierde und Leuchte ſeines Jahrhundertes war. In der darauf⸗
folgenden Erörterung ird auf den erſten Abendmahlſtreit des
Näheren eingegangen; zuerſt wird die ehre des Paſchaſius auf⸗

2
gezeigt und aus deſſen eigenen orten überzeugen dargethan,
daß dieſer ni nderes lehrte, als vas die heiligen Ater vor

ihm über  — 7 die heilige Euchariſtie gelehrt hatten und Q6 von

jeher im Bewußtſein der Ir lag; 7 man die Abhandlung
des Paſchaſius im Zuſammenhange und würdige, ſo
re ihn nicht der ein einer unrichtigen Au oder ge
wagten Behauptung.“ Dann geht der Verfaſſer die ehre und
Behauptungen der Gegner des Radbertus durch und zeigt, daß
dieſe Gegner mit Ausnahme des ohanne Scotus ebenſo wie

die wirkliche Gegenwart eſu in der Euchariſtie feſt
ielten und nur urch einige die praesentla Physica ſcharf be
zeichnende Usbdrücke verleitet wurden, den Paſchaſius kaphar⸗
naitiſcher Auffaſſung zeihen Am Schluſſe der Einleitung be.
merkt der erfaſſer, „der Streit war kein dogmatiſcher,
ſondern ein rein theologiſch iſſenſchaftlicher, es handelte ſi
Urchau nich Aum ein Dogma, um die Exiſtenz der wirklichen
Gegenwart Im allerheiligſten Sakramente, ſondern einzig nur um

die Art und eiſe dieſer wirklichen Gegenwart, worüber die
ni entſchieden 9  L. Der Streit bewegte ſi ganz

auf li oden; die beiden entgegengeſetzten Parteien
konnten ihre beſonderen Meinungen behalten und Abei doch recht  2
gläubige riſten bleiben; es war im Unweſentlichen, worin ſie
auseinander gehen konnten, im Weſentlichen, in der ahrhei
leiben ſie einig.“ (S, 80.) Mit dem Reſultate der Erörterung
dürfte heut Tage Jedermann einverſtanden ſein, inſoferne, daß
Paſchaſius die katholiſche Abendmahlslehre richtig dargeſtellt habe,

mN Großen un Ganzen. ber es 4  0 zugegeben verden
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ollen, daß die Ausdrucksweiſe Mißverſtändniſſen nla geben,
und manchen ungewöhnlich erſcheinen konnte. Nach der Dar⸗
ſtellung des Herausgebers te man ni ein, wie denn
Rhabanus Maurus den Paſchaſius ſo hitzig bekämpfen und ſo
ehr mißverſtehen konnte; wenn auch vorgefaßte Meinung und
einſeitige Auffaſſung das ihrige beigetragen haben, iſt ami
der Abendmahlſtreit noch nich rklärt Uch mit manchen andern
Behauptungen werden viele ni einverſtanden ſein mit
der Rechtfertigung des Ratramnus, mit dem Hinweggehen über  24
das Wort plane (non alia plane Caro), was ehen den Streit
gefacht hat, indem eine Identität auch der Erſcheinungsart
nach behauptet ſein ſchien. Auch iſt es ungenau, dem
Scotus kalviniſche nſicht über das Abendmahl zugeſchrieben wird,
S iſt vielmehr die Anſicht Zwingli's. (Verg Tübing. Quartal—
chrift 1863 360 Seg.)

U die Einleitung folgen nun die Werke des Paſchaſius
in freier Ueberſetzung nach den Ausgaben von Sirmond und
de la Bigne. Um die eberſicht über das Ganze und das Verſtänd—⸗
niß des Einzelnen erleichtern, hat der Ueberſetzer das dem
Ganzen Grunde liegende Syſtem herausgeſucht und 9  e
an die Itze der einzelnen Abſchnitte, Kapitel und Paragrafe
geſetzt; auch iſt dem erte eine reiche Anzahl von erklärenden
Anmerkungen hinzugefügt. Die Ueberſetzung iſt rein und fließend,
liest ſich ehr angenehm Aud lieblich und erhöht das Verdienſt,
daß der Herausgeber auf ein Werk aufmerkſam gemacht, welches
die ehre von dem heiligſten Geheimniſſe unſere Glaubens mit
beſonderer Gründlichkeit und leſe behandelt, und welches der
Hauch inniger Frömmigkeit durchweht; * bietet reichlichen Stoff

Betrachtungen und Predigten 1  ber das allerheiligſte Sakrament
des Iltars

33*



08
Probſt Euſebia ruſte Betrachtungen Über lefe Wahrheiten der

chriſtlicher eligion, geſammelt, bearbeitet und geordnet. Mit
Approbation der Ordinariate dbon München, Baſel, Ur und
Straßburg, Ugsburg, Schloſſer ande mit Üher  4*
1100 Seiten, (zuſammen) Pr 3 fl kr Oeſt Wé gebunden
I fl 80 kr
Eine reichhaltige Anthologie von rnſten „Betrachtungen“

wie der Herausgeber ſie nennt oder vielmehr von erbaulichen
Leſeſtücken wie Wir ſie bezeichnen möchten denn dem engeren
aszetiſchen Begriff von Betrachtung (Meditation), wo Phantaſie
Verſtand und vorzugsweiſe Wille geů werden egt ent⸗

2

prechen wohl nur wenige dieſer ganz objektiv gehaltenen em

zelnen Fällen ( 199 49 w.) ausſchließlich
belehrenden „Betrachtungen;“ ein ranzoſe würde die ammlung
etwa „Pensées“ etite aben Sie ſind jedenfalls nur fur
Lektüre eſtimmt, was auch die häufige Anrede den „lieben
Leſer“ faſt jeder Nummer beſtätigt. Uebrigens iſt die Samm⸗
lung vortrefflich. „Wer vieles bringt, ird jedem bringen. ＋.

Dieß Wort Göthe's ſcheint den errn Sammler geleitet zu haben
und das Buch rechtfertigt den Verſuch Es enthält 62 Leſe

2

über die Wahrheiten der eligion und 31 für die vorzug—
en Kirchenfeſte Welcher Art die gewählten Stücke eien, dar—⸗—

daß Uur ſolcheüber ſagt Herr IM Vorworte
„Betrachtungen“ aufgenommen wurden denen Er ſelber „eine
Leuchte auf dem Lebensweg, Belehrung und r⁰ mitunter
trüben Lebensverhältniſſen“ gefunden habe, und der That
Klarheit Belehrung, Erbauung, ro und zu gewähren
azu ſind die gewählten Aufſätze au Beſte angethan arte
Seelen dürfen alſo nich fürchten, daß die Betrachtungen zu
„ſtreng“ eien das Gegentheil die Autornamen Fran  8
von ale on Lig., Stöger Diepenbrock Fenelon und
Sailer (der deutſche Fenelon 45.) beweiſen Liebhabern von

geiſtreicher ektüre ühren Wir die Namen S Chryſoſtomus
Bona Hirſcher, Faber Staudenmaier, Neumann
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Außer den Erwähnten ſind noch ſhetbe Schriftſteller vertreten.

S. Bernhard, S. Anſelm, Alphons Rodrig., Thomas von

Kemp., Kath. Emmerich, Lombez, Humbert, Tauler, Hägels⸗

ſperger, Craſſet, Münch, Johann Weber, Paskal, Pet. Marin,

Brockmann, Silbert, Maſſilon, Louvigny, Grow, Card. Pallavicini,

Girandeau, Geißel, Murphy, Lallemant, Challoner, Dietl, Galura,

Lacarriere; dazu kommen mehrere Stücke von Ungenannten, aus

der „Philothea,“ dem engl. Catholie pulpit. und vom Heraus⸗

geber ſelbſt, der überhaupt, wo nöthig (aber auch nur da) ein⸗

leitende oder überführende Worte beigefügt und in höͤchſt beſchei⸗

dener Weiſe ſein Erſcheinen unter den großen Geiſtes lehrern im

Vorwort zum II. B. entſchuldigt. Obige Namen geben Zeugniß

für die große Beleſenheit des Sammlers ſowohl, als auch für

ſeinen Fleiß, ſeine Sorgfalt und den beſten Takt in der Auswahl;

während die Lauterkeit dieſer Quellen nebſt der Approbation von

4 Biſchöfen für echteſte Katholizität und eine, bei aller Milde,

entſchiedene Fernhaltung jeder Süßlichkeit Bürgſchaft leiſten.)

Das Buch kann nur Gutes ſtiften und ſei daher Allen, denen

mit dem Herausgeber das Eine Nothwendige am Herzen liegt,

beſtens empfohlen.

Wir ſcheuen uns, aus dem Schatz einzelne

Kleinode hervorzuheben; es ſind lauter Edelſteine mit verſchiedenem

Glanz und alle von großem, wenn auch nicht gleichem Werth.

Iſt uns ein kritiſches Wort erlaubt, ſo möchten wir freilich die

vom Herausgeber verfaßten „Betrachtungen“ etwas trocken ge⸗

funden haben, wenigſtens in dieſer Sammlung des Beſten der

Beſten; ſoll aber darin ein Tadel liegen, zu ſagen, daß der

Herausgeber eben nicht gerade ſo ſchreibe wie S. Franz von

Sales oder S. Alphons Lig. und A.?

Eine Zugabe bilden noch gute Meßgebete, eine ſchwung⸗

volle, wenn auch ſonderbar eingeleitete Veſperandacht und am

Schluß der erſten Abtheilung zuſammenfaſſende Aphorismen (als

) Dabei iſt Herr Probſt ſo zart, daß er in einer Note II. 65, wegen

der Aufnahme einiger Kapitel von Lallemant und Tauler über Kontemplation,

Elſtaſe u. ſ. w. um Vergebung bittet.Ußer den Erwähnten ſind noch folgende Schriftſteller vertreten
S ernhard, S Anſelm, on Rodrig., Thomas don
Kemp., ath Emmerich, Lombez, Humbert, Tauler, Hägels⸗
ſperger, Craſſet, Münch, Johann Weber, Paskal, Pet. Marin,
Brockmann, Silbert, aſſilon, Louvigny, Grow, ard Pallavicini,
Girandeau, Geißel, Murphy, Lallemant, Challoner, Dietl, Galura,
Lacarriere; dazu kommen mehrere Stücke von Ungenannten, aus
der „Philothea,“ dem engl. Catholie pulpit. und vom Heraus⸗
geber ſe der überhaupt, wo nöthig Aber auch nur da) ein  —
eitende oder überführende Worte heigefügt ind in höchſt beſchei
dener eiſe ſein Erſcheinen Unter den großen Geiſteslehrern im
Vorwort zUum entſchuldigt. ige Namen geben Zeugniß
für die große Beleſenheit des Sammlers ſowohl, als auch für
ſeinen eiß, ſeine Sorgfalt und den beſten Takt in der Auswahl;
während die Lauterkeit dieſer Quellen nebſt der Approbation von

Biſchöfen für echteſte Katholizität und eine, hei aller ilde,
entſchiedene Fernhaltung jeder Süßlichkeit Bürgſchaft leiſten. 1
as Buch kann Gutes ſtiften und ſei daher Allen, denen
mit dem Herausgeber das Eine Nothwendige am Herzen liegt,
eſten empfohlen. Wir cheuen uns, aus dem Schatz einzelne
Kleinode hervorzuheben; eS in auter Edelſteine mit verſchiedenem
Glan  0 und alle von großem, enn auch nich gleichem Werth
Iſt un ein kritiſches Wort erlaubt, möchten wir freilich die
vom Herausgeber verfaßten „Betrachtungen“ etwas trocken ge.
funden haben, wenigſtens in dieſer Sammlung des 2  en der
Beſten; ſoll aber darin ein ade liegen, zu ſagen, daß der
Herausgeber eben ni gerade ſo chreibe wie Franz von
les oder Alphons Lig und A.?

E  mne Zugabe bilden noch gute Meßgebete, eine ſchwung⸗
volle, wenn auch ſonderbar eingeleitete Veſperandacht und
Hluß der erſten Abtheilung zuſammenfaſſende Aphorismen (als

iſt err ſo art, daß PY Iun einer Note 65,
der einiger Kapitel von Lallemant Uud Tauler über  4 Kontemplation,
Ekſtaſe w. um Vergebung bittet
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Leſung) In die Deperandach ſind ne gut überſetzten
ſalmen einige liebliche Dichtungen von Louiſe Henſel aus
Diepenbrocks geiſtlichem Blumenſtrauß aufgenommen; das Gereime
„Weltverachtung“ 597 möchten wir wegwünſchen.

Zum Aeußeren des erkes ſei bemerkt, daß die erſchnei
ung der erſten Betrachtungsreihe ur den Schluß des erſten
Bandes ) bei aller Entſchuldigung Urch den Wunſch des Ver—
legers (II br doch ein bischen ſtöre, daß ru und
Papier ſauber ſeien, und die Korrektheit des erſteren nuUur g9e
ringen Ausnahmen elde leſe Ausnahmen moͤgen hier ſtehen:

Band S. 23 eht gleitend für geleitend;
bei „Homilie u  ber Mare — hat die Klammer egzu
bleiben; ſoll ehe Auserwählte 9 auserwählte und
Koloſſ. 12) für Kolofſ. 42); 11 muß es

„größten“ offenbar heißen; „kleinſten“; 89 1 te „Allem“
„Alter 178 „betendenden“ betenden“; 292, unt

(Matth 30, 15) für 160 oder Matth 14);
303 Nabuchonodors Nabuchodonoſors; 409 und
Loge de Vega Lope V; 333 itte, Interpunktion?

and Vorwort wir möchten doch lieber „Cyclus,
57  iclu ſchreiben; 3, ſteht „Bürger“ wahrſcheinlich für

„Körper“, eile Leichnahm für Leichnam
Mahnung für Wohnung; 205 U. eriedrigeſt für ernie—
drigeſt, 294 Origines für rigenes. 302 Unt. 303 ob
Soll dieſem Wirrſal von Satzgliedern der etzer allein
ſein? Man vergleiche die in Kath Emmerich, Leiden Jeſu
11. uflage S. 5 305, 7  im“ „mit“, 321,
den der, 326 U. und 337 erokle Prokle.
345 Interpunktion? 351 15 v. U. „Du“ für doch
und wie F  ame  * das ſich auf den inken Schächer beziehende Für⸗

363 in derort 5  Ur Ehre des großen Anfangsbuchſtabens.

Band befinden ich IELV; im II Band
und Abth —
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Unterſchrift ſteht Emerich für Emmerich 417 Warum Smal
nach einander „Triumpf“ und glei darauf „triumphirende“ und
ann wieder: „Triumpfes“? 424 1 Metrum?

Der Marien  rediger. Eine homiletiſche Zeitſchrift Im Vereine
mit mehreren Prieſtern herausgegeben bon Ud wig * mming E,
Benefiziat. Regensburg. Puſtet ret 18 kr oder Ngr. pro
Heft 112 Lief.
Wenn der Herausgeber dieſer homiletiſchen Zeitſchrift in

der Vorrede ſagt „Dieſe Monatſchrift ſoll Marien-Predigten
enthalten, die mit praktiſcher enützung noch unerhobener Schätze
er Meiſter und Theologen originell der innern Auffaſſung
als der äußern Form nach in die fern von theologiſchen Sub  2
tilitäten und verſchraubter Schriftanwendung einfach ie Glau.  7  2
benswahrheiten **  ber Maria, die Im Herzen des katholiſche Vol—
kes ohnedieß ſchon leben, mit eurigem iſer und glühender Be
redſamkeit wachrufen und wach erhalten; die kurz ind, weil
wie ein treffendes Wort ſagt, eine ange Predigt den Prediger
und die Zuhö umbringt; die unſerer Zeitbildung Rechnung
tragend in geiſtreicher Form, in blühender Sprache, verwebt mit
Ausſprüchen der heiligen Ater und glaubwürdigen Geſchichten
von der wunderbaren Maria einen lieblichen, anmuthigen
ymnus auf die heilige Jungfrau ilden, müſſen wir
ihm das eugni geben, daß ELr Wort gehalten nach allen Seiten
hin. Wir freuen uns beſonders über  * die eltene Gabe, die der
Herausgeber empfangen hat, die Herzen für Maria zu begeiſtern
und können nur wünſchen, daß der „Marien-Prediger“ bei Prieſter
und Volk recht hekannt und eimiſch erde

Marienblüthen oder Betrachtungen, Gebete und Lieder der
hoöhen Himmelsköniginn aria zur eier der Maiandacht
geweiht. Nebſt einem nhange die gewöhnlichen Andachtsübungen
eines katholiſchen hriſten und ünf obennen auf die vornehmſten
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Marienfeſte enthaltend 9on Georg Ott Stadtpfarrer Et einem
Dritte Auflage. Mit Apprb. des Ord RegensburgStahlſtiche.

Uſte
Vorliegendes ne Büchlein kam dem Schreiber dieſes IN

ſeinemerſten Gewande, der Auflage m die Hände, da noch
die Maiandacht nicht ſo wie jetzt verbreitet war Sowohl

Inhalt als orm rd ogleich an, und aus den dargereichten
Blüthen wurde either mancher Kranz gebunden und der Hoch—

Fece!gebenedeiten um das Haupt geflochten. hier die dritte
Auflage Recht ſo eden Tag ene gut gegliederte Betrach

tung über  74 Ehrentitel aus der Litanei, darauf emn kurzes
aber herzliches eh et, en anſprechendes ei  le und zuletzt
eine kleine Aufgabe oder Uebung für den Tag hindurch. Die

usſtattung nett und chön Mögen die „Marienblüthen“ auch
Auflage die iteſt Verbreitung finden!

Das heilige S  akramen der irmung. In Unterri un
Gebetbuch für diejenigen, dieſes heilige akrament
würdig empfangen wollen. ach dem heiligen Alfon I

Liguori bearbeitet 9d9on nem katholiſchen Prieſter Mit
Stahlſtich. Mit geiſtl enehmigung Breslau eukar
(Konſtantin Sander) 1864

Dieſes Unterrichts⸗ und Gebetbuch beſteht aus drei Theilen.
Der er el enthält einen vollſtändigen Unterricht über das
heilige Sakrament der Firmung; der enthält Andachtsübungen
zum eiligen Geiſt, ymnen der Kirche itanei zum heiligen
el  I Bitten die Gaben des eiligen Geiſtes, gtägige
Andacht heiligen el c.) eu dritte endlich enthält
vollſtändige Beicht-, Kommunion— und Meßandacht.

Prieſter werden ſich dieſes Buches bei Ertheilung des

Firmunterrichtes mit Nutzen bedienen; beſonders iſt e8 den Firm⸗
lingen ſelbſt als ein Aaſſende Erbauungsbuch empfehlen
Da N den meiſten Gebethbüchern von der ritten göttlichen Perſon
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ſo w' vorkommt, ſo dürften beſonders die dieſem Buche
enthaltenen Andachtsübungen eiligen Geiſt ſehr anregend
und vom rößten geiſtigen Nutzen ſein.

Predigten von Dr Daniel Murray, weiland Erzbiſchofvon Dublin.
In Bänden. kſter Band redigten auf die Sonntagedes
Jahres dbom è(doent bis um Dreifaltigkeits-onntag. U dem
Engliſchen überſe dbon Dr Johann Kayſer, Profeſſor an der
hil o Lehranſtalt zu Paderborn Zweite Auflage Köln

bei Bachem
Statt ener Beſprechung verweiſen wir auf das

günſtige Urtheil, das (Jahrgang 1861 dieſer Zeitſchrift) über
die er Auflage gefällt worden

Andachtsbüchlein für katholiſche Jünglinge insbeſondere aus dem
Handwerker⸗ Ind Arbeiterſtande, erausgegeben bon ner
Präſes des Geſellenvereines Iu Augsburg Mit geiſtlicher
Approb vermehrte Auflage. Mit einem Stahlſtich Ugsburg
1863 Schloſſers Buchhandlung.
Dieſes Andachtsbüchlein kann als Vade jedem chriſtl

Handwerksgeſellen und Arbeiter eſten empfohlen werden, indem
darin Urze kernige, größtentheils aus der guten alten Zeit
ſtammende Gebete vorkommen und auch die für den Arbeiter ſo
nothwendigen aſſenden Unterweiſungen nicht fehlen

Officiüm et Missa immacul Conceptionis B V Gre 282

modis aptata Ratisbonae Puſtet
Die Anti  onen zUur Veſper, Invitatorium zur Matutin

Hymnus Reſponſorium 20 kurz als Theile velche ſich AIii

neuen Ofſicium de beſonders Unterſcheiden un hier mi
dem römiſchen Choralgeſange verſehen in prachtvoller Usſtattung
geſammelt In Dom⸗ und Stiftskirchen wo das Officium
geſungen ird dieſe Auflage beſonders erwünſcht ein A
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Das Unſer Erzählungen für ung und Alt bon
Braun Mit kolorirten Bildern von Ferdinand 0  ar
Zweite umgearbeitete Auflage Stuttgart Gebrüder eitlin
80 131 Seiten

Während Iſabella Braun's „Jugendblätter“ E
eute von 15 Jahren ſtrenger Ausſchließung
jeder erotiſchen Beimiſchung für eide Geſchlechter gleich unſchul⸗
igen und Aabei höchſt anſprechenden eiſe wenden, iſt vorliegende
Schrift für Kinder von 8 — Jahren erechne Doch arbeite
Iſabella Braun um nur für Söhne und Töchter der ebilde⸗
ten Stände, und ſo einfach auch die Motive und Situationen
ihrer Erzählungen ſind ſo dürften doch darin vorkommende
Fremdwörter und Ausdrücke, wie „mechaniſch“, unſerem
Landvolke deren Verſtändni erſchweren Was den ert der
hier geſpendeten Erzählungen betrifft ſo ſind die der

und des Qater Unſer's wegen ihre jede
Kinderherz anſprechenden nha  e und herzlichen one wohl
als die Perlen des ganzen Zyklus betrachten Die Erzählung
zUr Vorrede des Gebetes des Herrn vir oft Ur Ein⸗
echtung geiſtlicher Lieder Unterbrochen zUur iſt
M die Form einer mütterlichen Ermahnung eingekleidete Kinder—
lehre ber das ebo Gottes die zur iſt etwas ſentimenta
und die Sprache in derſelben olge deſſen geſchraubt wäh

darend die zur beſſer Urch andere erſetzt worden
die vergebende und endlich auch wirklich vergebene Schuld eines
der mißlichſten pädagogiſchen Vorkommniſſe nämli einne eher  7  2
liſtung und zuletzt gar noch ein Diebſtahl ener Schweſter an

ihrem kleinern Bruder iſt eder der Kindergeſchichten iſt
beliſche Umſchreibung der betreffenden vorgeſetzt und Am

Schluſſe ene des Wörtchens „Amen“ beigefügt. Die
kolorirten Bilder, dann ruck und Papier ſind vorzüglich.

Bergmann.
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von ickingen Hiſtori Roman aus dem Jahr⸗
hundert bon Konrad don Bolanden Zweite uflage.
Regensburg. Puſtet 1864 80 und 576 Seiten. rei

24 kr
eher Anlage und Tendenz dieſes Romanes hat ſich ſein

pſeudonymer Verfaſſer (ein rieſter der Diözeſe Speier, in welcher
die Kirchheim-Bolanden liegt) in der Vorrede dazu eit
läufig ausgeſprochen. Er ſcheint dieſes erk als ein Seitenſtück

ſeinem früheren: „Eine Brautfahrt“ geſchrieben zu haben.
Während dieſes letztgenannte Luther's zerſtörende Wirkſamkei in
Kurſachſen ſchildert, zeigt uns „Franz von Sickingen“ die kirch⸗
liche Revolutionirung Südweſt⸗Deutſchlands vom Wormſer eichs
tag bis zum Falle ſeines Namensträgers Unter den
Trümmern ſeiner Landſtuhl in der bayeriſchen Rheinpfalz
Ql 1823 Hier, wie dort, ehen wir ein irchlich politiſches
Chaos, eine Auflöſung aller religiöſen und ozialen ande, ein

Preisgeben don allem, was den Vorfahrern Jahrhunderte hin—
Ur über alles hoch und heilig geweſen war. aher
auch nich an grauſen Szenen, ſo die Plünderung der
reich und un  0 ausgeſchmückten Auguſtiner-Kirche Landau
und die empörende Verſtümmlung eines Ciſtercienſers Urch die
Neuerer, die Entführung zuchtloſer Nonnen durch abtrünnige Mönche
unter entſprechenden oſen eden, die Bedrohung der treugeblie—
benen Ordensfrauen durch die nhänger der Pſeu do⸗Reformatoren,
die Erſäufung ſtandhafter Nonnen durch das proteſtantiſche Kriegs—
volk ranz von Sickingen's. Höchſt unerquicklich in die bei
allen dieſen Gelegenheiten und auch ſonſt noch öfters eingefloch
tenen Standreden und eſpraͤche der Prediger der neuen Irrlehre,
von denen jedo außer dem wiſſenſchaftlich gebildeten, aalglatten
und nie den äußern Anſtand verletzenden Ex⸗Dominikaner Bucer
(eigentlich „Kuhhorn,“ zu Cambridge mur du minorum
gentium, theils fanatiſche Eiferer, theils grobſinnliche Schimpf

auftreten. Luther ſelbſt er  ein nie in Perſon, ondern
ragt Nur Ur häufige Zitate aus ſeinen Flugſchriften, Tiſchreden
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und antipapiſtiſchen Trutzliedern die Handlunghinein und wird
von einem geiſtesbeſchränkten Prädikanten und abtrünnigen Prie
ſter, Kaſpar Aquila, der „wie ſich räuspert, wie ELr U ge
treulich ihm hat abgeguckt, in lächerlicher eiſewie ein Orakel
bei jeder Gelegenheit angerufen, während der gewandte und
gelehrte Bucer, gleich Melanchthon, die Blößen der eriſchen
Theologie wohl durchſchauend, ſich mehr und mehr von ihr
ab und der II Verneinen konſequenten reformirten Kirchenlehre
zuwendet Ulrich von Hutten kommt inſofern zu kurz, als er
lediglich als der Wüſtling, der Er war und als Feigling geſchildert
ird von ſeiner Flammenzunge und ſeiner charfen Feder dann
ſeiner dichteriſchen Schwärmerei für das heidniſche Alterthum aber
iſt mehr der vortrefflich geſchriebenen Vorrede als Buche
ſelbſt die ede on ſind die hiſtoriſchen Perſonen des Romans
wie Franz von Sickingen ſelbſt und ſein gewaltigſter Gegner
Richard von Greiffenklau Kurfürſt von Trier geſchichtlich treu
geſchildert Da aber Iäm egenſa zur kürzern No velle,
die Charaktere ſchon fix und fertig auftreten dürfen Iim hreiteren
Romane dieſelben erſt vor den Augen des Leſers gleichſam
werden ſollen dieß jedo hier keineswegs der Fall iſt, ſo ergibt
ſich daraus daß der er dieſes Romanes tief inter
ſeinem hiſtoriſchen ſteht Geiſtliche und gebildete, ſtreng atho—

Laien werden das Buch dennoch mit Intereſſe leſen
Bergmann

Uranig. Muſik Zeitſchrift redig und herausgegeben 9von Körner
1865 Zweiundzwanzigſter Jahrgang Nummern Thlr
Von Zeitſchrift die ſo viele Jahrgänge erleht und
geſchickten Redakteur hat Wie die Urania läßt ſich immerhin

Gutes erwarten Des Guten mag ſie denn auch, nach der vor
liegenden Probenummer pro 1865 ſchließen gar Manches
bringen, aber zunächſt nur für Orgelbauer und roteſtantiſche
Organiſten Für katholiſche Organiſten hingegen wird ſie wegen



der Grundverſchiedenheit des proteſtantiſchen und katholiſche
Gottesdienſtes und der dadurch dingten Verſchiedenheit der
beiderſeitigen Aufgabe von ganz untergeordneter Bedeutung bleiben.

Ein ort der Redaktion
Es dürfte gut ſein, emige Aufklärung darüber geben,

Wie es ſeit der dermaligen Redaktion ſeit Jahren) mit
der Rubrik „Literatur“ gehalten worden Mit ganz kleinen Aus⸗
nahmen wurden nur jene Bücher beſprochen welche von den Ver⸗
legern dieſem Zwecke der Redaktion zugeſendet worden ſind
Letztere hat ſich mmer bemüht ein verläßliches Urtheil den
Leſern leten können, und hat darauf mehr verwendet als
gewürdigt worden ſein dürfte Die Beſprechung konnte der
Regel kurz ſein da einerſei die zugeſendeten Werke eine

ſehr namhafte Zahl ausmachten nd anderſeits die Tendenz der
Quartalſchrift die eben kein Literaturblatt iſt für die ede
ehende Rubrik einen großen Raum geſtattet Verſpätungen
hatten ihren run theils der Ueberzahl der anzuzeigenden
literariſchen Erſcheinungen und theils es oſfen agen
darin daß die Herren welche die Beſprechung reſp Anzeige V
geſagt mit der Einlöſung des gegebenen ortes oder Rückſen⸗
dung des bezüglichen erkes ſäumten Ein und das andere
Mal hat die Redaktion eingehendere Darlegung und Beur—
theilung des Inhaltes eine Werkes eu 7•  be nd
Natur 7 Scheebens 7  nade und Natur“ deren Schluß leider

dieſem Jahrgange nicht mehr gebracht werden onnte),
laßt e8 geſchah dieß nicht um 6 plündern oder bloß Exzerpte
zu liefern (wie der „Literar Handweiſer“ m der Anzeige unſers

Heftes anzunehmen ſchien), ſondern um ihren Gehalt und
er dem eſer kund zu un

Will Jemand Iu fortlaufender Kenntniß der neueſten lite-
rariſchen Erſcheinungen ſich erhalten, der ange nach dem obne
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erwähnten „Literariſchen Handweiſer“. Dieſer erſtre ſi

E auf
den ganzen Büchermarkt, gibt immer den Ladenpreis an, bringt
aQbei auch „Ueberſichten und Referate“, „Notizen“ und hat einen
„Sprechſaal“ eingeführt ſeit der Münchner Verſammlung. Man
ern Ur dieſen „Handweiſer“ die verſchiedenen Zeitſchriften
jede wiſſenſchaftlichen ebiete und ih Inhalt ennen. Er
erſcheint in Münſter (von am und Rump heraus—
gegeben jährlich in Ummern mit bis Do  elbogen
in 40 und koſtet per Buchhandlung oder Poſt Sgr Daß in
dieſem Handweiſer die allermeiſten Erſcheinungen nur in kürzeſter
Form können angezeigt werden, ergibt ſi aus der übergroßen
Fruchtbarkeit des Büchermarktes von ſelbſt Unter eingehender
Beurtheilung bringt die „Allgemeine iteratur⸗Zeitung“ die
neueſten erke zur Anzeige. Sie erſcheint in Wien Wieden,
Dannhäuſergaſſe Ner 4), wöchentlich ein Druckbogen in g9r 4⁰
mit oftmaligen eilagen, redigirt von Dir Wiedemann, der
auch die Oeſterreichiſche Vierteljahresſchrift herausgibt, und koſtet
ganzjährig öſt wir auch halbjährige Pränumeration
angenommen), beziehbar per Buchhandlung und Poſt Der jähr
liche Ausweis der Mitarbeiter zeigt einen ſchönen ranz von

Gelehrten, der zugleich ein Bürge für die Verläßlichkeit des Ur
theiles iſt Ihrer Gediegenheit und ihre ingens mit den glau
bensfeindlichen wiſſenſchaftlichen Erſcheinungen en erdien die
„Allgemeine Literatur⸗Zeitung“ eine lebhafte Unterſtützung; dieſes
ohn ſich wieder durch die materielle und formelle Förderung
des eigenen Wiſſens, die man durch fortgeſetzte eſung genannter
Zeitung ewinnt. Zur Orientirung auf dem weiten Gebiete
des kirchlichen Lebens machen wir nochmal (ſiehe die ote
den „Bemerkungen über Pfarrhofbaulichkeiten“) auf das Salz
burger Kirchenblatt mit ſeinen kurzen, oft recht brauchbaren Auf⸗
ſätzen, die eine werthvolle Beigabe den reichhaltigen und vie
ſeitigen Nachrichten bilden, aufmerkſam.


